
Editorial

Schul- und Unterrichtsentwicklung sind Dauerbaustellen. Früher galt die schlichte Mahnung „Wer ra-
stet, der rostet“, heute steht die externe Evaluierung vor der Tür und erwartet auf den unterschiedlichsten 
Gebieten des Schulbetriebs und des Schulalltags Erfolgsmeldungen. Schulleiter/-innen und Lehrer/ 
-innen werden offensichtlich als allrounder definiert, die neben ihrem Berufsalltag sozusagen aus dem 
Nichts heraus Großes vollbringen können, denn Anleitung und Begleitung, Unterstützung und zusätz-
liche Ressourcen sind eher die Ausnahme. Hinzu kommt, dass Kollegien bzw. Teams vornehmlich nicht 
an ihren Problemen arbeiten können – „Wie gestalten wir unsere ‚gute Schule’?“ –, sondern sich an den 
Vorgaben und Erwartungen der Bildungspolitik der jeweiligen Landesregierung abarbeiten müssen. 

Das vorliegende Heft enthält Beiträge zum Thema Schul- und Unterrichtsentwicklung aus unterschied-
lichen Projekten und Arbeitszusammenhängen. Drei Beiträge kommen aus dem Mannheimer „Quadrat-
kilometer Bildung“, einem auch in zahlreichen anderen Städten angestoßenen Entwicklungsvorhaben 
(besonderes in „sozialen Brennpunkten“), das unter kommunaler Federführung lokale Akteure unter-
stützt und vernetzt. Der Beitrag von Thomas Olk/Ivanka Somborski zeigt die Schwierigkeiten einer lo-
kalen educational governance. Die Beiträge von Marion Baldus und Gabriele Wurl et al. berichten von 
einem zentralen Vorhaben in Mannheim, der individuellen Sprachbegleitung von Migrantenkindern. 
Der anschließende Beitrag von Götz Schwab et al. über das „Schwieberdinger Modell“ erläutert die 
erfolgreiche Konzeption bilingualen Unterrichts an einer HWRS. 

Die folgenden zwei Beiträge wenden sich organisatorischen Problemen der Schulentwicklung zu: Ste-
fanie Seifried et al. im Hinblick auf Inklusion (ein Forschungsbericht aus der PH Heidelberg über die 
Region Rhein-Neckar) und Kathrin Kniep zum Thema Teamstrukturentwicklung (am Beispiel einer 
Schule in Reutlingen).

Alle Beiträge belegen eines: Ohne wirksame externe Hilfe gestalten sich Prozesse der Schul- und Unter-
richtsentwicklung so schwierig, dass sie eher von Scheitern bedroht sind als auf Erfolg hoffen können. 
Im Lichte dieser Erfahrungsberichte – aus der Entwicklungspraxis übrigens alle von Frauen! –  ist es 
geradezu unerfindlich, wie die Landespolitik auf flächendeckende Schulreformerfolge hofft, obwohl 
sie – wie jetzt bei der Einführung der Gemeinschaftsschule – die engagierten Kollegien und ihre Teams 
ohne nennenswerte Hilfen im Regen stehen lässt.

„Bildungsplanrevision 2015“ wurde von Ulrich Herrmann als Mitglied der Ministeriumskommission 
zur Begleitung der Entwicklungsarbeiten des Landesinstituts für Schulentwicklung für das Ministerium 
(und das LS) verfasst. Die vom KM dem LS gestellte Aufgabe besteht darin, die künftigen Bildungs-
pläne so zu gestalten, dass sie alltagstauglich sind: Sie müssen anhand von Aufgabenstellungen, die auf 
unterschiedlichen Leistungsniveaus bearbeitet werden können, ausweisen, in welchem Entwicklung-
salter sich die Schüler/-innen mit welchem realistischen Zeitaufwand ohne außerschulische Hilfe die 
angestrebten Kenntnisse und Fertigkeiten, Qualifikationen und Kompetenzen aneignen können. Das 
praktizieren Reformpädagogen seit über 100 Jahren. Man darf auf die „Erprobungsversion“ der neuen 
Bildungspläne gespannt sein.
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Viele Kommunen – zumeist flankiert durch Programme der Bildungsförderung (Lernen vor Ort, Lernende Re-
gionen usw.) – haben damit begonnen, kommunale Bildungslandschaften zu entwickeln. Über den Grad der 
Zielerreichung solcher Modellvorhaben und Projekte ist allerdings bislang wenig bekannt. Der bisherige Dis-
kussionsstand wird eher durch programmatische Texte und die Präsentation von Good-Practice-Beispielen und 
weniger durch empirische Studien zu typischen Verlaufsformen und Wirkungen solcher Modellvorhaben ge-
prägt (vgl. aber Weiß 2011, Bradna u. a. 2010, Schmachtel 2012). Der folgende Beitrag knüpft an dieses For-
schungsdesiderat an und diskutiert an einem konkreten Fallbeispiel mögliche Dilemmata und Wirkungsgrenzen 
ausgewählter Strategien der Bildungsvernetzung vor Ort. Grundlage hierfür sind die empirischen Befunde aus 
dem Forschungsprojekt „Educational Governance – Kommunale Bildungslandschaften“ 1.

Sozialraum-bezogene  
versus Biografie-begleitende Vernetzung

Thomas Olk, Ivanka Somborski

Dilemmata der Bildungsvernetzung in der Mannheimer Neckarstadt-West

Abstracts Lehren & Lernen 10/2013 Schul- und Unterrichtsentwicklung  
• über pädagogische Dauerbaustellen

Sprachenlernen in der Migration ist ein „komplexes Problemfeld“ (List 2007, S. 43). In der Vergangenheit 
wurden Lösungen für dieses „Problemfeld“ vorwiegend in der Erweiterung des Angebots an Sprachförderpro-
grammen im vorschulischen Bereich gesucht. Vorrangiges Ziel ist es nach wie vor, die Ausgangssituation für 
Kinder mit Migrationshintergrund bis zum Zeitpunkt der Einschulung so maßgeblich zu verbessern, dass sie 
einen bruchlosen Anschluss an Lern- und Bildungsprozesse der Mehrheitsgesellschaft finden. De facto sind 
jedoch Kinder mit Migrationshintergrund traditionell von Zurückstellungen, Klassenwiederholungen oder Aus-
gliederungen aus der Regelschule überproportional häufig betroffen (Kornmann 20031). Daran hat sich auch 
in den Jahren der intensivierten frühen Sprachförderung wenig geändert.

Individuelle Sprachbegleitung  
für Kinder mit Migrationshintergrund

Marion Baldus

Neue Zugänge zum Zweitspracherwerb am Beispiel des „Quadratkilometer Bildung“  
in Mannheim

„Ein Quadratkilometer Bildung“ ist eine auf zehn Jahre angelegte Gemeinschaftsaktion der Stadt Mannheim 
und der Freudenberg-Stiftung. Das Programm verfolgt das Ziel, die Kinder im Schulbezirk der Humboldt-Grund-
schule im Mannheimer Stadtteil Neckarstadt-West bestmöglich in ihrem Bildungsprozess zu begleiten und zu 
fördern.

Individuelle Sprachbegleitung im Praxisfeld Kindergarten

Maria E. Lierkamp, Helga F. Mann, Sibylle Schwab, Gabriele Wurl

Ein Projekt der Kindertageseinrichtungen in „Ein Quadratkilometer Bildung Mannheim“



Der Erfolg des Bilingualen Sachfachunterrichts CLIL (Content and Language Integrated Language Learning) 
wurde sowohl vonseiten der Wissenschaft als auch der schulischen Praxis immer wieder bestätigt. Da ist es 
eigentlich verwunderlich, dass Hauptschulen bzw. deren Äquivalente bisher an dieser Entwicklung (fast) nicht 
beteiligt sind. Die Hermann-Butzer-Schule (HBS) in Schwieberdingen hat sich auf den Weg gemacht, hier Ab-
hilfe zu schaffen. Seit dem Schuljahr 2009/2010 wird dort mit beachtlichem Erfolg bilingualer Sachfachunter-
richt in ausgewählten Modulen angeboten. Der vorliegende Beitrag berichtet von den bisherigen Erfahrungen 
und Erkenntnissen. 

Bilingualer Sachfachunterricht  
an einer Werkreal-/Hauptschule

Götz Schwab, Ilse Riedl, Marina Wöhr

Das „Schwieberdinger Modell“

Im Forschungsprojekt „Einstellungsforschung zu Inklusion (EFI)“ an der Pädagogischen Hochschule Heidel-
berg werden die Einstellungen zu Inklusion von Lehrkräften und Eltern in der Metropolregion Rhein-Neckar 
untersucht. In diesem Zusammenhang wurde unter anderem erfasst, welche Forderungen, Befürchtungen und 
positiven Erwartungen die Befragten im Hinblick auf den gemeinsamen Unterricht von Kindern mit und ohne 
Behinderung haben. Im vorliegenden Beitrag werden die genannten Forderungen, Befürchtungen und Hoff-
nungen dargestellt. Die Forderungen beziehen sich zumeist auf eine Steigerung der Ressourcen, die Befürch-
tungen und Hoffnungen hingegen überwiegend auf das Wohlbefinden der Schüler/-innen und Lehrkräfte.

Inklusive Schule in Baden-Württemberg

Stefanie Seifried, Vera Heyl, Frauke Janz, Silke Trumpa

Was Lehrkräfte und Eltern fordern, befürchten und hoffen

Lehrerinnen der Eichendorff-Realschule Reutlingen, unzufrieden mit dem, was sie in ihrem Unterricht noch 
erreichen konnten, taten sich zusammen, um gezielt als Jahrgangsteam in einer Klassenstufe zu neuen Ufern 
aufzubrechen. Wie sie das machten, was sie dafür tun mussten, welche Erfolge sie erzielten und was sie 
frustrierte, gegen welche Widerstände sie antraten und welche Unterstützung sie erhielten, dies zeigt der 
nachstehende Artikel. Und sie sind noch immer auf dem Weg!

Vom Ich zum Wir – und hin und wieder zurück

Kathrin Kniep

Teamentwicklung an der Eichendorff-Realschule Reutlingen

Bildungsplanrevision 2015

Ulrich Herrmann

Überlegungen und Anregungen zur Konzeption und Ausarbeitung der neuen  
Bildungspläne für die allgemeinbildenden Schulen in Baden-Württemberg


